
Nach wie vor gilt die Empfehlung (1),
Säuglinge über 4 Monate voll zu stillen.
Danach sollte relativ rasch mit der Bei-
kost begonnen werden. Geblieben ist
auch die Empfehlung zur Hydro lysat -
nahrung bei Babys mit potenziell
 erhöhtem Allergierisiko. So konnte in
einer Metaanalyse gezeigt werden, dass
das Neurodermitisrisiko durch Hydro-
lysatnahrung reduziert wird (2). Dage-
gen ist sojabasierte Ernährung nicht
 geeignet für die Allergieprävention.
Im Gegenteil: Phytoöstrogene, die in
Sojazubereitungen bisweilen enthalten
sind, können sogar gesundheitsgefähr-
dende Effekte haben.

Keine diätischen Restriktionen
Das Vermeiden bestimmter  poten ziel -
ler Nahrungsmittelallergene während
der Schwangerschaft oder Stillzeit wird
derzeit nicht empfohlen. Im  Gegenteil:
Vieles spreche dafür, dass manche Kin-
der schon während der Schwanger-
schaft und auch innerhalb der ersten

4 Lebensmonate möglichst früh mit
 bestimmten Nahrungsmitteln in Kon-
takt kommen sollten, um die notwendi-
gen Toleranzen zu entwickeln, erklärte
Schäfer.
So war das Asthmarisiko von Kindern,
deren Mütter während der Schwanger-
schaft häufiger als einmal pro Woche
Erdnüsse verzehrt hatten, tatsächlich
niedriger als in der Vergleichsgruppe.
Ähnliches wird von Fischkonsum in
der Schwangerschaft berichtet. Und
auch bei Säuglingen, die bereits früh im
Leben mit Fisch in der Nahrung kon-
frontiert werden, ist das Risiko, später
eine allergische Rhinitis zu entwickeln,
geringer (3). Der Verzehr von Fisch
wird daher nach wie vor zur Allergie-
prävention empfohlen.
Auch die Einführung der Kuhmilch –
und zwar noch vor dem vierten Le-
bensmonat – könnte laut einer Unter-
suchung aus dem Jahr 2010 mit Vor -
teilen verbunden sein. So hatte eine
Gruppe von Kindern, die in den ersten
Lebenstagen (!) mit Kuhmilch versorgt
worden war, im Vergleich zu kuhmilch-
frei ernährten Gleichaltrigen das ge-
ringste Risiko, später eine Milchallergie
zu entwickeln (4). «Das deutet darauf
hin, dass eine frühe Exposition mit
Milch möglicherweise noch bedeut -
samer ist», sagte Schäfer. Überhaupt
sollte gemäss unterschiedlichen Studien
auf Abwechslung geachtet werden,
denn «je mehr verschiedene Nahrungs-
mittel im ersten Lebensjahr eingeführt
wurden, umso geringer war hinterher
die Ekzemprävalenz».

Und wie steht es mit Fast Food? In einer
neueren Untersuchung wurden unter
6- bis 7-jährigen Kindern Obst esser
und Fast-Food-Konsumenten («Frucht -
zwerge und Pommespimpfe») mitei-
nander verglichen (5). Die Prä valenz
für schweres Asthma oder eine schwere
Rhinokonjunktivitis war bei regelmäs-
sigem Konsum frischer Früchte statis-
tisch signifikant geringer als bei häufigem
Verzehr von Hamburger, Pizza und Co.

Präventive Hausstaubmilben -
sanierung sinnlos 
Die weitgehende Verbannung von
Hausstaubmilben und deren hochaller-
genen Hinterlassenschaften aus Bett
und Wohnung kann für starke Allergi-
ker eine enorme Entlastung sein. Aber
taugt das auch für die Primärpräven-
tion? In einer Reihe von Studien, die
eine Hausstaubmilbensanierung (z.B.
in Form milbendichter Matratzenüber-
züge) als präventive Einzelmassnahme
unter die Lupe nahmen, konnte kein
Effekt gefunden werden – selbst bei
 Risikokindern nicht (6). Deshalb bleibt
es dabei: Zur Primärprävention wird
eine spezielle Hausstaubmilbenbekämp -
fung nicht empfohlen. 
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Hund, Lachs, Schnuller
Neues zur Atopieprävention am 4. Burghalde-Symposium in Lenzburg

Nahrungsmittel, Tiere, Geschwister, Schnuller abschlecken – ein möglichst
vielfältiger Kontakt zur Umwelt scheint in der ersten Lebensphase die beste
Prävention gegen allergische Erkrankungen zu sein. Am 4. Burghalde-
 Symposium in Lenzburg gab Prof. Dr. Torsten Schäfer einen Überblick zur
kürzlich aktualisierten S3-Leitlinie «Allergieprävention» der Deutschen
 Gesellschaften für Allergologie und Immunologie (DGAKI) und Kinder- und
Jugendmedizin (DGKJ).

Klaus Duffner

� Kinder sollten möglichst früh mit ver-
schiedenen Nahrungsmitteln in Kontakt
kommen.

� Personen ohne erhöhtes Allergierisiko
müssen die Haustierhaltung nicht
einschränken; nur für Kinder mit er-
höhtem Atopierisiko werden Katzen
im Haushalt nicht empfohlen.

MERKSÄTZE

Prof. Dr. med. Torsten Schäfer, Facharzt für Dermatologie
und Allergologie, Immenstadt/Bayern
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Hund oder Katze?
Kann der frühe Kontakt mit Haustie-
ren einer späteren Neurodermitis vor-
beugen? Bei Hunden scheint das tat-
sächlich so zu sein. In einer Metaana-
lyse mehrerer Geburtskohortenstudien
litten Kinder mit frühem Kontakt zu
Hunden signifikant weniger unter Ek-
zemen als entsprechende Vergleichs-
kinder (7). Für den Kontakt mit Katzen
war hingegen kein eindeutiges Ergebnis
festzustellen. Allerdings war bei fami-
liär vorbelasteten Kindern eine Katzen-
haltung mit einem erhöhten Ekzemri-
siko verbunden, so die Ergebnisse eini-

ger Studien (8). Beispielsweise wurde
in einer skandinavischen Untersuchung
für den Nachwuchs aus Allergikerfa-
milien mit Katzen ein 13-fach erhöhtes
Risiko für Neurodermitis festgestellt.
Leiden solche Kinder zusätzlich unter
einer Filaggrinmutation, wird das Ek-
zemrisiko durch eine Katze im Haus-
halt noch einmal deutlich erhöht.

Rauch und Schimmel vermeiden
Bekanntermassen erhöht die aktive und
passive Exposition gegenüber Tabak-
rauch das Allergierisiko bei Kindern.
Dies gilt bereits auch während der
Schwangerschaft. Dabei ist laut einer
neueren Untersuchung die Menge der
täglich konsumierten Zigaretten direkt
mit dem Allergierisiko der Kinder kor-
reliert, und zwar nicht nur für die Ent-
wicklung von Asthma, sondern auch
für Ekzeme und Rhinitis (9).
Ebenso schlecht sind Schimmelpilze
oder der Aufenthalt kleiner Kinder in
frisch renovierten Räumen. Insbeson-
dere die dort freigesetzten flüchtigen

organischen Verbindungen und For -
maldehyde, wie sie zum Beispiel aus
neuen Möbeln entweichen, scheinen
bei Neugeborenen das Asthma- und
Ekzem risiko signifikant zu erhöhen (10).
Daher die Empfehlung: «Die Exposi-
tion  gegenüber Innenraumluftschad-
stoffen sollte gering gehalten werden.»

Weitere Faktoren
Impfungen erhöhen das Allergierisiko
nicht. Im Gegenteil, es existieren (je-
doch noch nicht abgesicherte) Hin-
weise darauf, dass Impfungen dieses
Risiko sogar senken können. Manche

Medikamente, vor allem Antibiotika,
stehen hingegen im Verdacht, insbe -
sondere Asthma zu fördern. Allerdings
seien die Kausalitäten nicht immer ein-
deutig, sodass man hier mit einem emp-
fehlenden Statement vorsichtig sein
sollte, erklärte Schäfer (11).
Erneut bestätigt wurde dagegen die Be-
obachtung, dass ein Leben auf dem
Bauernhof eine frühzeitige unspezifi-
sche Immunstimulation auslöst und
vor der Entwicklung allergischer Er-
krankungen schützt (12). Das gilt nicht
nur für Kleinkinder, sondern auch für
Schwangere. Interessanterweise scheint
laut einer Studie aus dem Jahr 2011 das
Ekzemrisiko des Kindes mit zunehmen-
der Zahl der von der schwangeren
Mutter betreuten Tierarten, wie Pferde,
Kühe, Schweine und Geflügel, sukzes-
sive zu sinken (13). «Also auch hier
spielt die Diversität wieder eine Rolle,
so wie wir es schon bei den Nahrungs-
mitteln gesehen haben», so der All-
gäuer Allergologe. Aber nicht nur der
Kontakt zu verschiedenen Tieren ver-

mindert das Allergierisiko, auch der
Besuch einer Kindertagesstätte in den
ersten 2 Lebensjahren oder eine  höhere
Anzahl älterer Geschwister zählen zu
den Faktoren, die der Allergiepräven-
tion zugute kommen.

Schnuller abschlecken erlaubt
Erstmals berücksichtigt in den Leit -
linien wurde auch die Art der Geburt
des Kindes. Tatsächlich tragen Kaiser-
schnittkinder, die in der Schweiz und in
Deutschland schon ein Drittel aller
Entbindungen ausmachen, ein erhöhtes
Allergierisiko (14). Nicht nur Asthma,
dessen Risiko durch eine Kaiserschnitt-
geburt um 20 Prozent erhöht wird,
 sondern auch Heuschnupfen und Nah-
rungsmittelallergien sind bei solchen
Kindern häufiger. «Dies sollte bei der
Wahl des Geburtsverfahrens berück-
sichtigt werden, sofern keine medizi ni -
sche Indikation für einen Kaiserschnitt
besteht», so der Rat von Torsten  Schäfer.
Das Abschlecken des Schnullers, lange
Zeit als unhygienisch verschrien, scheint
eine positive unspezifische Immunsti-
mulation auszulösen. Tatsächlichwurde
in einer neueren Studie  gezeigt, dass
dieses unkonventionelle Säubern des
Schnullers sowohl das   Ek zem- als auch
das Asthmarisiko senkt (15). Fazit:
«Am besten geschützt sind daher die
Kinder, die vaginal entbunden wurden
und bei denen die Eltern auch den
Schnuller abschleckten.» �

Klaus Duffner

4. Burghalde-Symposium, 28. August 2014 in Lenzburg;
Referat von Prof. Dr. med. Torsten Schäfer: «Hund und
Lachs – das Ei des Columbus? Neues zur Atopie-Prävention».
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Das Burghalde-Symposium in Lenzburg bietet jedes Jahr neue Über-
raschungen. Diesmal wurde das Programm als allergologisch ge-
würzte Pizza «Quattro Stagioni» präsentiert: Ein paar Erdnüsse, eine
Prise  Pollen, ein Hauch Hausstaub und eine Messerspitze IgE – die
vier  Referenten Prof. Torsten Schäfer aus Immenstadt, pract. med.
 Raquel Enriquez aus Aarau, Dr. Luca Bernasconi aus Mendrisio
und Prof. Schmid-Grendelmeier aus Zürich lieferten dazu die Zutaten
in Form hochkarätiger allergologischer Vorträge. Und nicht zuletzt
bewiesen die beiden Aarauer Organi satoren Prof. Jürgen Grabbe
(Foto, links) und Dr. Markus Streit, dass das Leben italienischer
 Pizza bäckerinnen voller herzzerreissender Canzoni ist. KD�

«Je mehr verschiedene Nahrungsmittel im ersten Lebensjahr eingeführt
werden, umso geringer ist die Ekzemprävalenz.»


